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Tourismus 2007:

Inlandsgäste verstärken Zuwachs

Dr. Richard Kössler

Vor dem Hintergrund einer schwachen Binnen-

konjunktur war die Tourismusentwicklung des 

Landes in den letzten Jahren bis 2006 stets 

durch eine mehr oder weniger deutliche Zurück-

haltung der Gäste aus Deutschland geprägt. 

Kräftige Zuwächse bei den ausländischen 

Gästen sorgten aber dafür, dass seit 2004 die 

Übernachtungen jeweils leicht anstiegen. Im 

Jahr 2007 zeigte sich demgegenüber ein deut-

lich verändertes Grundmuster. Angesichts ver-

besserter wirtschaftlicher Rahmenbedingungen 

profitierte auch das heimische Beherbergungs-

gewerbe von einer deutlich anziehenden Bin-

nennachfrage, deren Anstieg sogar den Zu-

wachs bei den ausländischen Gästen übertraf. 

Im Mittelpunkt des nachfolgenden Beitrags 

steht allerdings die mittelfristige Entwicklung 

der letzten Jahre, in der sich diese jüngste Ver-

änderung nur bedingt niederschlug. Schwer-

punkte bilden dabei die Unterscheidung zwi-

schen nationalen und internationalen Gästen 

sowie eine Einordnung Baden-Württembergs 

in die bundesweiten Entwicklungslinien.

Auslandsgäste gewinnen tendenziell 

an Bedeutung

Bei der längerfristigen Entwicklung der Über-
nachtungen1 in Baden-Württemberg zeigen sich 

trotz gemeinsamer Phasen schon seit Mitte der 
80er-Jahre abweichende Verläufe zwischen In-
lands- und Auslandsgästen (Schaubild 1). Da 
in der Zeitspanne bis zur Jahrtausendwende 
stets 86 bis 88 % aller Übernachtungen auf 
Reisende aus Deutschland entfielen, wurde 
das Gesamtergebnis bis dahin nur relativ 
schwach von den ausländischen Gästen beein-
flusst. Ins besondere ab 2002 werden die Ab-
weichungen zwischen diesen beiden Gäste-
gruppen allerdings deutlich ausgeprägter. So 
haben sich die Übernachtungen der internatio-
nalen Gäste von 2001 bis 2007 um 35 %, also 
um mehr als ein Drittel erhöht, während das 
Übernachtungsaufkommen deutscher Gäste 
um 4 % zurückging. Erst durch dieses starke 
Auseinanderklaffen der Entwicklungen nahm 
auch der Einfluss der Auslandsgäste auf das 
Gesamtergebnis spürbar zu. Ihr Übernach-
tungsanteil betrug 2007 bereits 17,5 % und ge-
genüber 2001 sorgten sie immerhin noch für 
einen leichten Anstieg der gesamten Über-
nachtungen um 1 %. Wie bereits einleitend er-
wähnt setzte sich diese mittelfristige Entwick-
lung im Jahr 2007 selbst allerdings nicht fort. 
In diesem Jahr war der Übernachtungsanstieg 
in Baden-Württemberg bei den deutschen 
Gästen mit 4 % nämlich stärker als bei den 
Auslandsgästen (2 %) bzw. bei den Übernach-
tungen insgesamt (4 %).

Kräftige Zuwächse in den Stadtstaaten

Die Gesamtentwicklung des Tourismus in Baden-
Württemberg in der Zeitspanne von 2001 bis 
2007 weist im Kern sehr starke Ähnlichkeiten 
mit bundesweiten Tendenzen auf, denn auch 
hier wurden die Zuwächse ausschließlich von 
den ausländischen Gästen bestimmt (Schau-
bild 2). Da die Übernachtungen inländischer 
Gäste bundesweit aber unverändert blieben, 
war der Anstieg der gesamten Übernachtungen 
mit 4 % etwas größer als auf Landesebene. 
Generell verlief im genannten Zeitraum eine 
deutliche Trennlinie zwischen den Stadtstaaten 
und den Flächenländern. In Hamburg, Bremen 
und Berlin zusammen nahm die Übernach-
tungszahl von 2001 bis 2007 nämlich um statt-
liche 49 % zu, wozu einerseits ein deutlich 
überdurchschnittlicher Anstieg von 92 % bei 

1 Übernachtungen beziehen 
sich im gesamten Aufsatz 
auf Beherbergungsbe-
triebe (einschließlich Rei-
severkehrscamping) mit 
mehr als 8 Schlafgelegen-
heiten.

Übernachtungen in Beherbergungsbetrieben
in Baden-Württemberg seit 1984 nach GästeherkunftS1
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den internationalen Gästen und andererseits 
auch ein kräftiger Zuwachs von 34 % auch bei 
den Inlandsreisenden beitrugen. 

Von den Flächenländern erzielte keines auch 
nur annähernd so starke Übernachtungszu-
wächse. Gleichwohl schnitten die östlichen 
Bundesländer (Mecklenburg-Vorpommern, 
Brandenburg, Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen) insbesondere wegen eines Zu-
wachses bei den deutschen Gästen überdurch-
schnittlich ab. Zwar nahmen hier auch die Über-
nachtungen der Auslandsgäste etwas stärker 
zu als bundesweit, angesichts eines immer 
noch sehr bescheidenen Übernachtungsanteils 
von knapp 6 % im Jahr 2007 schlug dies aber 
nicht sehr stark zu Buche. Insgesamt setzte sich 
mit dem überdurchschnittlichen Abschneiden 
der östlichen Bundesländer eine bereits seit 
der Wiedervereinigung bestehende Tendenz 
auch im neuen Jahrtausend fort. Abweichend 
von den 90er-Jahren, als in der ehemaligen DDR 
noch eine nahezu stürmische Entwicklung des 
Tourismus zu beobachten war, haben sich die 
Abstände zu den westlichen Ländern inzwischen 
deutlich verringert. Insofern dürfte die Aufbau-
phase des Tourismus in den neuen Bundeslän-
dern nunmehr weitgehend abgeschlossen sein.

Unter den Flächenländern des früheren Bundes-
gebiets ließ sich von 2001 bis 2007 in den nörd -
lichen Flächenländern (Schleswig-Holstein, Nie-
dersachsen und Nordrhein-Westfalen) eine 
etwas positivere Entwicklung beobachten als 
in den südlichen Ländern (Hessen, Rheinland-
Pfalz, Saarland, Baden-Württemberg und Bay-
ern), ohne dass hier aber von einer klaren Ten-
denz die Rede sein könnte. Immerhin aber zeigt 
diese Gliederung auch ein noch vergleichsweise 
gutes Abschneiden Baden-Württembergs inner-
halb Süddeutschlands. Dies gilt für das letzte 
Jahr 2007 in besonderem Maß, denn hier hob 
sich der Übernachtungszuwachs im Land um 
4 % doch deutlich positiv vom Gesamtergebnis 
der südlichen Flächenländer von gut 2 % ab.

Baden-Württemberg bei den Übernachtungen 

weiter auf Rang 2

Trotz der Unterschiede in der mittelfristigen 
Entwicklung blieb die Rangfolge der Bundes-
länder nach den absoluten Übernachtungs-
zahlen im Jahr 2007 (Schaubild 3) gegenüber 
2001 auf den ersten fünf Rängen unverändert. 
Hinter dem mit Abstand führenden Bayern 
nimmt Baden-Württemberg konstant den 2. 
Platz ein, gefolgt vom bevölkerungsreichsten 
Bundesland Nordrhein-Westfalen sowie den 
Flächenländern Niedersachsen und Hessen. Das 
mit Abstand übernachtungsstärkste neue Bun-

desland Mecklenburg-Vorpommern, das 2001 
noch hinter Schleswig-Holstein gelegen hatte, 
hat seinen westlichen Nachbarn inzwischen deut-
lich überholt und liegt nur noch knapp hinter 
Hessen. Auch die Expansion der Stadtstaaten 
hat sich im Übernachtungsranking insofern 
niedergeschlagen, als Berlin vor Sachsen und 
Hamburg vor Sachsen-Anhalt gerückt sind.

Ganz anders sieht die Reihenfolge der Länder 
dagegen aus, wenn man statt der absoluten 
Übernachtungszahlen die Übernachtungsdichte 
betrachtet. Diese relative Kennziffer bezieht die 
Übernachtungszahl auf die eigenen Einwohner 
und lässt sich als grober Indikator für den wirt-
schaftlichen Stellenwert des Tourismus in einem 
Gebiet interpretieren. Da das flächenmäßig 
rela tiv große Mecklenburg-Vorpommern mit 
1,7 Mill. Einwohnern unter den Bundesländern 
die drittgeringste Bevölkerungszahl aufweist, 
überragt es bei der Übernachtungsdichte mit 
15 500 Übernachtungen je 1 000 Einwohner die 
anderen Bundesländer inzwischen um Längen 
(Schaubild 4). Zum Vergleich: Innerhalb Baden-
Württembergs wird dieser Wert des gesamten 
Bundeslandes nur von einem einzigen, beson-
ders stark touristisch geprägten Landkreis 
übertroffen, nämlich vom Breisgau-Hochschwarz-
wald mit 17 300 Übernachtungen je 1 000 Ein-
wohner. Hinter Mecklenburg-Vorpommern 
heben sich auch das Küstenland Schleswig-
Holstein sowie das flächenmäßig größte Land 

Übernachtungen von 2001 bis 2007 nach zusammengefassten 
Bundesländern und GästeherkunftS2
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Bayern noch deutlich von den anderen Bundes-
ländern ab. Bemerkenswerterweise hat sich da-
hinter inzwischen Berlin, also ein Bundesland 
mit ausgesprochen städtischer Prägung, mit 
einer Übernachtungsdichte von bereits 5 100 
auf Rang 4 vorgeschoben. Auch der ähnlich 
strukturierte Stadtstaat Hamburg befindet sich 
auf dem Vormarsch, blieb 2007 aber mit 4 200 
Übernachtungen je 1 000 Einwohner noch hin-
ter dem Bundesdurchschnitt von 4 400 zurück. 
Innerhalb Baden-Württembergs liegt im Übri-
gen der annähernd vergleichbare Stadtkreis 
Stuttgart mit einer Übernachtungsdichte von 
knapp 4 400 im Bereich des Bundeswerts und 
damit noch vor Hamburg.

Baden-Württemberg insgesamt rangiert mit gut 
3 900 Übernachtungen je 1 000 Einwohner nahe-
zu gleichauf mit Thüringen und Brandenburg 
in der zweiten Hälfte eines breiten Mittelfelds. 
Allerdings steht der Maßstab der Übernach-
tungsdichte gerade für die beiden süddeut-
schen Nachbarn Baden-Württemberg und 
Bayern im Zeitablauf eher unter ungünstigen 
Vorzeichen. Hier nimmt nämlich die Bevölke-
rung tendenziell zu, während sie speziell in den 
östlichen Flächenländern weiter sinkt. Dies führt 
selbst bei einer parallelen Entwicklung der Über-
nachtungen im Zeitablauf zu einer relativen 
Verschlechterung Baden-Württembergs und 
Bayerns gegenüber den neuen Ländern.

Übernachtungen 2007 in den BundesländernS3
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Übernachtungsdichte 2007 nach BundesländernS4
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Übernachtungen von 2002 bis 2007 in Baden-Württemberg 
nach Gemeindekategorien und Gästeherkunft in %S5
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Städtetourismus auch im Land 

auf dem Vormarsch

Wie angesichts des bundesweit erkennbaren 
Trends zum Städtetourismus zu vermuten ver-
lief die Entwicklung im Zeitraum vom 2001 bis 
2007 auch innerhalb Baden-Württembergs 
zwischen den verschiedenen Gemeindekate-
gorien sehr uneinheitlich (Schaubild 5). Auch 
hier zeigt sich als durchgehendes Grundmuster 
eine deutliche Expansion der Ausländerüber-
nachtungen. In den – mit den Stadtstaaten 
noch am ehesten vergleichbaren – 9 Großstäd-
ten des Landes mit mehr als 100 000 Einwoh-
nern (Stuttgart, Mannheim, Karlsruhe, Freiburg 
im Breisgau, Heidelberg, Heilbronn, Ulm, 
Pforz heim und Reutlingen) fiel deren Zuwachs 
aber mit 31 % sogar noch leicht unterdurch-
schnittlich aus. Dies traf bei einem Anstieg um 
25 % auch für die restlichen Gemeinden ohne 
touristisches Prädikat zu, hinter denen sich vor 
allem mittelgroße Gemeinden ohne besondere 
touristische Prägung, also mit meist vergleichs-
weise geringer Übernachtungsdichte verbergen. 
Dafür konnten diese beiden Kategorien auch 
bei den Übernachtungen der Gäste aus Deutsch-
land deutliche Zugewinne verbuchen, sodass 
sich die Gesamtzahl der Übernachtungen um 
17 % (Großstädte) bzw. 10 % (restliche Gemein-
den) erhöhte. Dadurch nahm der Übernach-
tungsanteil der nicht prädikatisierten Gemein-
den am Landesergebnis von knapp 43 % im 
Jahr 2001 auf gut 47 % im Jahr 2007 zu. Diese 
schleichende Verschiebung von den „klassi-
schen Ferienzielen“ zu den größeren Städten 
und den restlichen Gemeinden ist auch Aus-
druck einer gewissen regionalen Angleichungs-
tendenz hinsichtlich des wirtschaftlichen Stel-
lenwerts des Tourismus.

In den prädikatisierten Gemeinden stieg die 
Auslandsnachfrage nach Übernachtungen von 
2001 bis 2007 sogar noch relativ stärker als in 
den nicht prädikatisierten Gemeinden. Dies galt 
insbesondere für die beiden Kategorien der 
Erholungsorte (62 %) und der Heilbäder (51 %), 
in denen der Übernachtungsanteil der Auslands-
gäste im Ausgangsjahr im einstelligen Bereich 
und damit am niedrigsten gelegen war. Insofern 
ist hier auch ein gewisser Nach- bzw. Aufhol-
effekt erkennbar. Da sich unter den prädikati-
sierten Gemeinden allein die Erholungsorte 
auch bei den deutschen Gästen schadlos halten 
konnten, verbuchten sie insgesamt einen Über-
nachtungsanstieg um immerhin fast 9 %. Die 
Heilbäder und die Luftkurorte erlitten dagegen 
bei den deutschen Gästen massivere Einbußen, 
denn obwohl auch sie hier 2007 wieder leichte 
Zuwächse verbuchen konnten, gingen ihnen 
gegenüber 2001 bei dieser Klientel zusammen 
2,8 Mill. Übernachtungen bzw. 17 % verloren. 

Dies konnte durch den Zugewinn von gut 0,6 Mill. 
Übernachtungen internationaler Gäste bei Wei-
tem nicht kompensiert werden, sodass per 
saldo ein Rückgang um 2,2 Mill. Übernachtun-
gen bzw. 12 % zu verkraften war. Eine wesent-
liche Rolle spielte dabei die Entwicklung des 
Kurwesens, dem in den höher prädikatisierten 
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Gemeinden, insbesondere in den Heilbädern 
ein entscheidendes Gewicht zukommt. Bei den 
Vorsorge- und Reha-Kliniken gingen nämlich 
die Übernachtungszahlen landesweit seit 2001 
bis 2006 kontinuierlich zurück, und zwar insge-
samt um ein Viertel. Gegen Ende 2006 setzt 
zwar wieder ein Anstieg ein. Die Verluste be-
trugen aber 2007 gegenüber 2001 immer noch 
mehr als ein Fünftel bzw. 1,8 Mill. Übernach-
tungen. Auf die Heilbäder und Luftkurorte 

zusammen entfiel darauf der Löwenanteil von 
gut 1,6 Mill., zu denen sich hier allerdings auch 
Verluste von weiteren fast 0,6 Mill. Übernach-
tungen bei den anderen Betriebs kategorien 
gesellten.

Weitere Auskünfte erteilt
Dr. Richard Kössler, Telefon 0711/641-27 32,
Richard.Koessler@stala.bwl.de

kurz notiert ...

Zentrale IT-Produktion kommt in Schwung 

– Alle Baustatistiken werden jetzt auf einem 

zentralen IT-System produziert

Im Modernisierungsprozess der amtlichen 
Statistik in Deutschland, der durch den „Mas-
terplan zur Reform der amtlichen Statistik“ ge-
steuert wird, ist die Zentralisierung der IT-Pro-
duktion eine wichtige Maßnahme. Die EDV-Pro-
gramme zur Erfassung, Plausibilisierung, Auf-
bereitung und Tabellierung der Statistiken sol-
len nicht mehr in jedem Statistischen Landes-
amt betrieben werden, sondern nach dem 
Motto „Einer für Alle“ in einem Rechenzent-
rum installiert sein. Die Zugriffsmöglichkeiten, 
Programme und der Datenaustausch sind so 
ausgelegt und organisiert, dass alle Statisti-
schen Ämter die Erhebungen für ihre Berichts-
kreise selbstverantwortlich durchführen und 
ihre Länderergebnisse erstellen können. Vor-
teil der zentralen IT-Produktion ist, dass die 
Programm- und Systempflege sowie der Sup-
port als zentrale Dienstleistungen von einem 
Statistischen Amt erbracht werden. Das spart 
Kosten. 

Die zentrale IT-Produktion ist die logische Fort-
führung und Intensivierung der seit Jahren 
bereits erfolgreichen Kooperation der Statisti-
schen Ämter der Länder und des Bundes im 
Bereich der Programmentwicklung. Sie gilt als 
Beispielhaft für die gelungene Zusammenar-
beit zwischen Behörden im Rahmen des föde-
ralen Staatsaufbaus der Bundesrepublik 
Deutschland. Das System bildet zudem die 
technische Grundlage für zukünftige Optimie-
rungen bei der zentralen Datenhaltung und 
Erhebungsorganisation.
 
Im Rahmen des Pilotprojekts „mDAMAST“ hat 
sich das Statistische Landesamt Baden-Württem-
berg seit 2003 stark in diesem Bereich enga giert. 

Die zentrale IT-Produktion wurde für die 12 Bau-
statistiken umgesetzt. Neben umfangreichen 
EDV-technischen Entwicklungs arbeiten muss-
ten auch vertrags- und datenschutzrechtliche 
Konzepte sowie Kostenkalkulationen erstellt 
werden. Die in diesem Projekt erarbeiteten 
Lösun gen und Erfahrungen bildeten eine 
wichtige Entscheidungsgrundlage für die zwi-
schenzeitlich von den Statistischen Ämtern der 
Länder und des Bundes beschlossene Einfüh-
rung der zentralen IT-Produktion auf breiter 
Basis. Seit Mitte April 2008 produzieren alle 
Statistischen Landesämter ihre 12 Baustatisti-
ken über das in Baden-Württemberg entwickelte 
und installierte Anwendungssystem mDAMAST. 
Es handelt sich um den bislang größten Statis-
tikbereich, in dem die zentrale IT-Produktion 
vollständig realisiert wurde.

Das Projekt mDAMAST war auch so erfolgreich, 
weil sich frühzeitig konstruktive Partner fanden. 
Das Bayerische Landesamt für Statistik und 
Datenverarbeitung prüfte im Jahr 2004 das 
System in einem mehrmonatigen Test. Die so-
genannten „Pionierländer“ Hessen und Rhein-
land-Pfalz sowie Niedersachsen bereiteten be-
reits ab Herbst 2005 bzw. Frühjahr 2006 alle 12 
Baustatistiken über mDA-MAST Baden-Würt-
temberg auf. 

Außer den 12 Baustatistiken werden momen-
tan weitere 19 Statistiken vollständig zentral 
gehostet. Als zentrale Dienstleister im Statisti-
schen Verbund fungieren dabei neben dem 
Statistischen Landesamt Baden-Württemberg 
bereits die Ämter aus Rheinland-Pfalz, Hessen, 
Bayern, Berlin-Brandenburg, Nord, Sachsen-
Anhalt und Saarland. Nach den Plänen der 
Amtsleitungen der Statistischen Ämter der 
Länder und des Bundes werden bis Ende 2008 
weitere 31 Statistiken vollständig auf zentralen 
IT-Betrieb umgestellt sein. 


